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Weihnachts-Gottesdienste: 25. Dez. 2020 in Andelfingen 
 

Gruss  

Darin ist die Liebe Gottes unter uns erschienen, 

dass Gott seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben. 

So beschreibt der 1. Johannesbrief (4,9) Weihnachten. 

Darüber und also über das göttliche Kind freuen wir uns,  

gerade auch jetzt im Weihnachtsgottesdienst, 

den wir feiern in seinem Namen, im Namen unseres Gottes der Liebe, 

der als Schöpfer die Liebe werden lässt, 

der in Christus die Liebe lebt 

und durch die Heilige Geistkraft die Liebe in unsere Herzen trägt. – Amen  
 

Lied: 395, 1 – 4 – Lobt Gott, ihr Christen alle gleich 
 

Eingangsgebet 

Ja, Gott, „das mag ein Wechsel sein“: „der Schöpfer aller Ding“ „wird niedrig und gering“. 

Wir können es nicht fassen. Etwas irritiert, vor allem aber staunend stehen wir da. 

Denn es berührt uns, dass du, Göttlicher, die Nähe zu uns Menschen suchst.  

Hab Dank, Gott, dass du in Jesus, dem Christus, auf die Erde kamst. 

Du lässt uns nicht allein in der Welt,  

die manchmal so hart ist wie die Krippe in einem kalten Stall, 

die manchmal so dunkel ist wie die Nacht auf einem abgelegenen Feld. 

Gott, wenn du dich an solche Orte aufmachst, 

fühlen wir uns beschenkt von dir, von deiner Nähe, von deiner Liebe. 

Wir spüren: Du bist da, nahe bei uns, 

selbst wenn und gerade dann, wenn wir die Welt und das Leben als hart und dunkel empfinden.  

Welch ein Trost, Gott, bist du –  geboren als Kind in der Krippe mitten in der Nacht, für uns!  

Wir loben dich und danken dir. Halleluja! – Amen. 
 

Lesung der Weihnachtsgeschichte aus Lukas 2, 1 – 20 (Übertragung von Peter Spangenberg) 
 

Predigt: 2. Korinther 8,9 – Gott in der Krippe 

Liebe Weihnachts-Fest-Gemeinde, 

Die Weihnachtsgeschichte, wohl auch wenn wir sie in einer unbekannten Fassung hören, weckt 

warme Gefühle in uns, jedenfalls in mir. Da kommt mir mein Grossvater in den Sinn, der sie 

während meiner Kindheit in der von Kerzen stimmungsvoll erleuchteten Stube vor der Bescherung 
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immer vorlas. Da kommen mir Generationen von Kolibri-Kindern in den Sinn, die mit Herzblut und 

oft einfach herzig die Geschichte in immer neuen Variationen darboten. Da kommen mir 

berührende Weihnachtskonzerte in den Sinn, an denen durch mich oder für mich die 

Weihnachtsbotschaft erklang, Räume und Herzen erfüllte. Da kommen mir wunderbare 

Krippenfiguren in den Sinn, die, kunstvoll gestaltet und schön drapiert, Weihnachtsidylle in 

Kirchen und Häuser zaubern. Vielleicht geht es euch und Ihnen auch so. Ein wenig wehmütig 

können solche Erinnerungen dieses Jahr machen. Denn auf manches, was Weihnachten für uns 

eigentlich ausmacht, mussten und müssen wir dieses Mal verzichten. Das schmerzt. Und manch 

eine und einer wird sich daher fragen, ob Weihnachten unter den gegebenen Umständen und 

angesichts eingeschränkter Möglichkeiten überhaupt noch das stimmungsvolle Fest der Liebe sein 

wird, für das es selbst Menschen lieben, die gar nicht mehr wissen, warum wir überhaupt 

Weihnachten feiern.  

Wobei, darf ich – ganz direkt – nachfragen: Wissen wir es eigentlich? Die Frage ist ernst gemeint 

und ich stellte sie mir selber, als ich merkte, wie sehr ich das gemeinsame Weihnachtslieder-

Singen oder den Besuch einer Aufführung von Bachs Weihnachtsoratorium in den letzten Wochen 

vermisste. Über die Verlusterfahrung kam ich ins Grübeln und überlegte mir dann schon – 

selbstkritisch – was für mich eigentlich Weihnachten ausmacht, was mir an Weihnachten 

eigentlich wichtig ist.  

 Versteht mich recht: Weihnachtslieder sind wertvoll und das Weihnachtsoratorium ist wunderbar. 

Kerzen und Krippenspiele tun Herz und Seele wohl und ich freue mich sehr, dass wir immerhin 

Kerzen anzünden dürfen und dass das Kolibri-Team mit dem Krippenspiel-Film, der weiterhin auf 

unserer Homepage zu betrachten ist, für unsere Kirchgemeinde eine Lösung gefunden hat, wie 

Kinder verkleidet die alte Weihnachtsgeschichte auch dieses Jahr neu spielen konnten. Gleichzeitig 

beschlich mich aber doch zunehmend der Verdacht, dass wir zum einen in die 

Weihnachtsgeschichte eine Idylle hineininterpretieren, die mit den alten Texten wenig zu tun hat 

und dass wir uns zum andern selber eine Weihnachtsidylle konstruieren, die uns den Blick aufs 

Wesentliche auch verstellen könnte.  

 Idyllisch, besinnlich und stimmungsvoll ist in der alten Weihnachtsgeschichte nämlich eigentlich 

gar nichts. Wir hören von einem jungen Paar, dessen Beziehung sich schon vor der Heirat 

einigermassen komplex darstellt. Als sich bei der Frau unverhofft eine Schwangerschaft ankündigt, 

will der Mann sie wegschicken. Die Strecke von Nazareth nach Bethlehem zu Fuss zurücklegen zu 

müssen, ist auch für die, die nicht schwanger sind, eine mehrtägige, zünftige Wanderung. Und 

wenn der Weg nicht freiwillig unter die Füsse genommen wird, sondern angeordnet ist, wird er als 

noch beschwerlicher empfunden werden als sonst schon. Am Ziel dann ist nicht mal ein 

anständiges Zimmer frei. Ein armseliger Stall wird zur Bleibe. Als Geburtszimmer ist er nicht nur 

ungemütlich, sondern eine Zumutung, auch wenn bis heute tatsächlich leider Frauen unter 

solchen Bedingungen gebären müssen. 

 Ob Maria und Josef alles genau so erlebt haben, darf zwar bezweifelt werden. Nur im 

Lukasevangelium wird die Weihnachtsgeschichte so erzählt, übrigens Jahrzehnte, nachdem sie sich 

ereignet haben soll. Die Ungereimtheiten im Text selber sind gross. So hätte Maria nach damals 

geltendem Recht zu einer Steuerzählung nur mitkommen müssen, falls sie selber Grundbesitzerin 

gewesen wäre, was sie als junge Frau wohl kaum war. Und dass die Weihnachtsgeschichte im 

Matthäusevangelium ganz anders erzählt wird, spricht auch nicht gerade für historische Exaktheit. 
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Sie ist ganz offensichtlich auch nicht angestrebt. Viel wichtiger ist die Symbolkraft, die in den alten 

oft idyllisch verstandenen, aber im Grund gar nicht romantischen Geschichten steckt. Denn erst 

durch sie entfalten die Texte Bedeutung für uns. Wissen Sie, wie Bethlehem zu übersetzen ist? Auf 

Deutsch heisst Bethlehem „Brothausen“, ist also der Ort, an dem es Brot gibt, wo Menschen das 

finden, was sie zum Leben brauchen. Dass Gott dort auf die Welt kommt, passt gut, oder nicht? 

Wenn wir so weiter fragen und versuchen herauszufinden, was die Botschaft an uns aus den 

symbolhaltigen alten Geschichten ist, kann es hilfreich sein, neben die schönen Weihnachts-

Geschichten der Evangelien einen nüchtern klingenden Paulus-Vers zu stellen. Paulus erzählt 

weniger, er legt aus, erklärt, übersetzt. Zudem sind seine Texte früher verfasst als diejenigen der 

Evangelien, beziehen sich also zeitnaher auf die Zeit des Lebens Jesu. Mitte der 50-er-Jahre des 1. 

Jahrhunderts schreibt Paulus im 2. Brief an die Gemeinde in Korinth in Kapitel 8, Vers 9 einen 

aussagekräftigen Weihnachts-Satz. In der Zürcher Übersetzung lautet er so: 

„Ihr kennt ja die Gnade unseres Herrn Jesus Christus: Um euretwillen ist er, obwohl er reich war, 

arm geworden, damit ihr durch seine Armut reich werdet.“ 

Gut, ich gebe zu, diese Worte verbreiten jetzt nicht spontan Weihnachtsstimmung. Ihnen fehlt – 

mindestens auf den ersten Blick – etwas der Glanz. Sie wirken eher spröde, aber auch dicht und 

präzis. Knapp und bündelnd bringen sie auf den Punkt,  worum es geht, worum es an Weihnachten 

geht – hinter der manchmal fast etwas einlullenden Weihnachtsidylle, die sich dieses Jahr nun 

eben gar nicht so vollumfänglich einstellen will. Vielleicht ist das auch eine Chance? 

Was finden wir hinter dem Engelsgesang und dem Sternenschein? Die göttliche Gnade, hören wir 

von Paulus. Um sie geht es und also darum, dass Gott den Menschen – uns – an Weihnachten ein 

unverdientes Geschenk macht. „Um euretwillen“ sagt Paulus. Er meint die Leute damals in 

Korinth. Aufgrund der viel geringeren Lebenserwartung damals waren sie – wie wir – zur Zeit der 

Geburt Jesu sicher noch nicht am Leben. Trotzdem streicht Paulus das „um euretwillen“ heraus 

und bezieht die Gnade des Weihnachtsgeschehens explizit auf sie. Und wir können, ja, wir sollen 

im Sinne des Paulus die Linie weiterziehen bis zu uns und dürfen uns sagen lassen, dass die 

göttliche Gnade auch uns gilt, uns im Corona-Jahr etwas verzagten, nicht ganz so in 

Weihnachtsstimmung kommenden Mitmenschen. Gerade auch uns gilt sie, nicht wegen, aber 

gerade in der jetzigen Situation, in der wir – mindestens pauschal gesprochen – so arm dran sind 

wie selten zuvor. Wir spüren dieses Jahr die Ärmlichkeit und Erbärmlichkeit des Lebens mehr als 

sonst, wenn wir Weihnachten, wenn nicht krank oder in Quarantäne, so doch auf jeden Fall auf 

Distanz feiern müssen. Die Verletzlichkeit des Lebens, das Ausgeliefertsein, auch 

Perspektivlosigkeit erleben wir neu. Ärmlich wie im Stall fühlt sich das an. Und nun besteht die 

göttliche Gnade darin, dass Gott in Christus genau in diese Ärmlichkeit kommt, sie nicht scheut, sie 

vielmehr sucht und selber annimmt. Was für ein eigentlich unvorstellbares Bild: nicht vor allem ein 

herzig wirkender „holder Knabe mit lockigem Haar“ liegt da im Stroh, sondern Gott 

höchstpersönlich. Gott – ganz klein, ganz arm, so wie wir uns manchmal fühlen. Deshalb ist er uns 

gerade in unserer Armseligkeit ganz nah. Die göttliche Armut verändert unsere menschliche 

Armut, kehrt sie geradezu um, sagt Paulus: Die göttliche Armut macht die Menschen reich – eben 

dadurch, dass Gott unsere Armut teilt und wir sie nicht mehr alleine aushalten, tragen und 

ertragen müssen, weder im Leben noch im Sterben. 

Mag sein, dass die Weihnachtsbotschaft so verstanden nicht lockere Weihnachtsidylle herbeiführt. 

Vielleicht ist das aber – mindestens für einmal – gar nicht so schlimm. Denn wichtiger und 
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langfristig wärmender ist es wohl, in guten, vor allem aber auch in weniger guten Zeiten Gottes 

Gnade als Trost und Hoffnung im Sinne des „Fürchtet euch nicht“-Rufs der Engel im Herzen tragen 

zu dürfen. Und daher können tatsächlich unsere Weihnachten gerade auch dieses Jahr froh sein! 

Halleluja. Amen. 
 

Fürbittgebet mit Stille  

Mensch gewordener Gott, dank Jesus, dem Christus, kennst du dich mit dem Menschsein aus,  

weisst du, wie es sich anfühlt irgendwo draussen, fernab, am Rand, auf dem Boden oder eben,  

wie es die Weihnachtsgeschichte sagt, in einer unwirtlichen Krippe. 

Dank dir fällt göttlicher Glanz an all diese Orte, 

zu all den Menschen, die an diesen Orten leben oder arbeiten. 

Dass sie dich spüren können, du ihnen Trost und Hoffnung bist in diesen Tagen,  

bitten wir dich von Herzen. 

Sei bei denen, die heimatlos sind, 

bei denen, die kein Dach über dem Kopf haben. 

Sei bei denen, die verängstigt und schwermütig sind in diesen Tagen, 

bei denen, die für sich keine Perspektive sehen. 

Sei bei denen, die alles haben, sich aber trotzdem leer fühlen, 

bei denen, die mit Existenzangst kämpfen. 

Sei bei denen, die krank oder isoliert sind, 

bei denen, die um ihr Leben ringen und sterben werden. 

Sei bei denen, die die trauern. Lass dein ewiges Licht leuchten, 

auch für die, für die wir jetzt ganz persönlich bitten: Stille 

Wir danken dir, Gott in der Krippe, der du arm wurdest, damit wir reich würden. – Amen. 
 

Lied: 402, 1.2.4.6 – Ich steh an deiner Krippe hier 
 

Abendmahl (mit einem Stück Brot und einer Traube) 

„So lass mich doch dein Kripplein sein, 

komm, komm und lege bei mir ein dich und all deine Freuden.“ 

Mit dieser Bitte endete das gehörte innige Krippenlied von Paul Gerhardt. 

Diese Bitte wird erhört, sozusagen eingelöst im Abendmahl:  

Denn in ihm schenkt Gott sich uns. Er legt sich in uns, gibt uns sich selbst zur Stärkung. 

Das geschieht zeichenhaft – durchs Brot und den Saft der Trauben.  

Sie weisen auf Christi Leben und Sterben,  das aus Gnade um euretwillen und also wegen und für 

uns geschah.Weil Gottes Gnade allen gilt, sind alle eingeladen…  

Einsetzungsworte –  Unser Vater –  Austeilung – Dankgebet – Lied: O du fröhliche 
 

Segen 

Gott, der arm wurde, damit wir reich sein können, er segne dich und behüte dich, 

er lasse sein Angesicht leuchten über dich und sei dir gnädig, 

er erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden, Geduld und ganz viel Hoffnung. Amen. 

 

Mit herzlichem Gruss. Und: Frohe Weihnachten!  Dorothea Fulda Bordt  


